
cche Tätigkeit als führender Kardıiologe entfaltet; ihm Synagogengemeinde, Einwanderern alt und Stuütze
1ST Vor allem die Gründung der deutschen Gesellschaft Z geben, isSt 6S mMOrsecn diejenıge einer Zeitschrift,
für Kreislaufforschung danken Mehrftfach ogreift Kon- welche Sie dem NS  ammten Glauben wieder nahe-
rad Adenauer, damals Oberbürgermeister VO  a} Köln, bringen soll, und übermorgen die Veranstaltung einer
förderlich in des Verfassers berutflıche Lautbahn ein  °  E} hervorragenden Ausstellung über Goethes Beziehungen
Fthik un Gerechtigkeitsgefühl des nachmaligen Bun- ZU!T Naturforschung 1mM Goethe-Jahr 1949, mi1t welcher
deskanzlers finden ine warmherzige Würdigung. Der der AÄAutor dem 1n den Staaten ur Herrschaft gyelangten

Antı-Germaniısmus Steuern SUCHT.Tod der geliebten Multter lenkt den Sohn ZUmM Studium
jüdisch-religiöser Fragen, Bıbel-Exegese un Talmud- Im Jahre 19572 kommt miıt seiner Gattın ZzuU ersten
Unterricht. Daneben huldigt vielen schönen Inter- Ma!l wieder nach Deutschland: außerer Anlaß 15t das

und Afindet auch 1M Kölner Vereıiın für Natur- und Jubiläum der VO ıhm VOT Jahren begründeten Gesell-
Heimatkunde Freunde AaUS anderen Schichten, VO  H3 denen chaft für Kreislaufforschung die ınneren Gründe Jegt
sıch mancher iın der tolgenden Otzeıt bewährt. Diese be] dieser Feier in Bad Nauheim W1€e auch 1963 bei
und ÜAhnliche Erfahrungen mMit nichtjüdischen Freunden Eröftnung der Ausstellung „Judaica in Nummis“
AUS dem Kollegenkreis werden ebenso wahrheitsgetreu Öln freimütig dar Die dabe; gehaltene Ansprache 1St
berichtet W1e klägliches Versagen, auch solches V  - Irä- 1m Anhang wiedergegeben;: sSei hier daraus DU eın
SCrn berühmter Namen un VO Glaubensgenossen. kurzer Absatz zitiert: ‚In Zeıten, da die jüdischen Men-
Denn nNnu kommen allzubald nach der 1928 erfolgten schen VO  3 allen Seiten VO  3 Lebensgefahr bedroht N,
Heırat und der Geburt der drei Kinder schwere JTahre, haben Nsere aAlten VWeıisen, Menschenleben C1L-
die Jahre der Verfolgung, in denen Bruno Kısch Als halten, angeordnet, daß DUr drei Verbrechen exıstieren,
Kriegsteilnehmer VOTEeISL noch 1 Amite Delassen, dann denen, celbst Lebensgefahr, kein Jude teilneh-
pensionmıert ehrenvoller ufe 1NS Ausland be- InNnenNn darf Götzendienst, ord und Unzucht.
chliefßt, im Lande bleiben, seinen Beıtrag ZUr Hatte auch Nur der yrößere Teil des deutschen Volkes
Hıltfe für die Juden Deutschlands eisten. „Dıie kom- dıeser Grundregel jüdischer Ethik festgehalten,
mende Entwicklung“, schreibht C „konnte nıiemand hätte nıe geschehen können, W 4S geschehen ist.  D
in Deutschland voraussehen, weder Juden noch Chrı1- Das etzte, „Rückblick uUun! Ausblick“ überschriebene Ka-
sten.“ Er hilft, annn als praktischer Ärzt, Als Mıt- pıtel 1St VOoO Dankbarkeit ertüllt: „Der Herr hat N Zzut
glied der Gemeinde, als Kollege und Lehrer. Von der mit Mır gemeint.“ Sehr viel Schweres und Bıtteres, Was

jüdischen Kulturarbeit und VO  } der Auswandererschu- dieses Leben gebracht, hat ine reiche un eläubige Seele
Jung hören WITr und bewundern die AUS alledem Sp bewältigen und dabe; Großes eisten vermocht:;:
chende Haltung. den Nächsten, 1€ ıhm hierin beigestanden: der Frau,
Das vierte un letzte Buch endlich bıs führt dem Bruder, Kındern un Schwiegerkindern, den Freun-
den Titel „Amerika“, denn dorthın konnte sıch der den, wıdmet Bruno isch ımmer wieder dankbare un
AÄutor, nachdem seine Exıstenz in öln durch Gewalt- anerkennende Worte. Am meisten 1aber hat 1hm der
maßnahmen unhaltbar veworden, Überwindung Glaube seiner Väter veholfen, und Jes kleidet schon
vieler Mühen und Gefahren urz nach dem Pogrom des Beginn se1nes Werks, VO dessen reichem Inhalt jer

November 1938 mit seiner eENSStEN Famlılie absetzen, Nur unvollkommen berichtet werden konnte, ın die
wiährend nächste Angehörige Optern des National- Worte JTosef Vo  an Eichendorfts:
so7z1alısmus wurden. Auch 1ın den UJSA hatte der Ver- Was oäb’ doch auf Erden,fasser anfangs durchaus iıcht leicht: seine aufrichtige, wer hijelt den Jammer AUS,leerem Gerede un Konformismus „tO play ball witch
the Doys“ entspricht ufNiserfenm „M1t den Wölfen heulen“, Wer möchrt geboren werden,
w ıe schreibt abholde Art stiefß siıch amerikanıscher hijelt’st du n1  cht droben Haus! Hans Thieme
Lebensweisheit, schuf manche Sorgen un viele Feinde,
half aber auch ylücklicherweise viele unsaubere Be- ELSE LASKER-SCHÜLER Lieber gestreifter Tiger.
ziehungen vermeıden. Brietfe VO!  e Else Lasker-Schüler. Erster Band Wa iSt
Es wundert nicht, daß in dıesem Zusammenhang eın buntes Theben Briete VO  [ Else Lasker-Schüler,
ZAaNzZeES, besonders interessantes Kapitel VO der „Psycho- Band rsg Margarete Kupper. München 1969 K ösel-
logıe der Immigration“ handelt, die übrigens Parallelen Verlag. Band 344 Seiten, Band 398 Seiten.
auch 1n der Lage der Heimatvertriebenen 1mM Nachkriegs- In „Nachrichten AUS dem Kösel-Verlag, Sonderheft für
deutschland hat, die nachdenklich stimmen. Lehrreich ist Fise Lasker-Schüler“, Dezember 1965, wurde ein in Vor-
auch der Vergleich des Unıiversitäiätswesens hüben und bereitung befindlicher Briefband angekündigt. Inzwiıschen
drüben, sınd doch gerade manche jener VO Vertasser hat der Verlag SeinNn Versprechen eingelöst. Aus den
als Vorzüge der deutschen Universität anerkannten Er- aller Verluste noch immer nachweislich erhaltenen Schrift-
scheinungen, W ie die Stellung des Ordinarius un die stücken konnte die Herausgeberin Briefe und Karten
„akademische Freiheit“, heute heftig umstrıtten. auswählen, die wrel stattliche Bände ergeben.
In der Folge wird dem Leser das erstaunlich vielseitige, Die Briefe sind n1  cht Nur zZzu Lesen, sondern aAuch Z.U1

schwer erkämpfte berufliche Wirken TuUunO Kiıschs in den Schauen bestimmt. Der Brietband enthält dankens-
werterweise Faksimiles VOU'  3 NEU.: Briefen, der zweıte vierUSA nahegebracht; auch der Nicht-Mediziner S

daraus vıiel lernen. W ıe ınteressant 15t Zu Beispiel Zeichnungen der Fise Lasker-Schüler, davon ine sich auf
die Kritik gewissen Miıßbräuchen be] arztlichem eld- der Rückseite eınes undatierten Briefes Gert Wollheim

efindet („Indianerbrief“). Außerdem enthält der 7zweiıteerwerb, W 1e dem „Feesplitting und Kick-back“, die der
hohen ethischen Auffassung des Autors zuwiderlauten! Band Werk- und Lebensdaten und die ZU) Verständnis
Im übriıgen veranlassen ıh sSein Pflichtgefühl un: cseine der Briefe in der Tat unentbehrlichen Anmerkungen, dazu
Interessen auch immer wieder, die rTrenzen der fachlichen eın Namenregıiıster, ine Liste der posthumen Ausgaben,
Arbeit überschreiten: Ist heute die Gründung einer Margarete Kupper hat sich Seit Jahren mit oroßer Liebe
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sche Tätigkeit als führender Kardiologe entfaltet; ihm 
ist vor allem die Gründung der deutschen Gesellschaft 
für Kreislaufforschung zu danken. Mehrfach greift Kon-
rad Adenauer, damals Oberbürgermeister von Köln, 
förderlich in des Verfassers berufliche Laufbahn ein; 
Ethik und Gerechtigkeitsgefühl des nachmaligen Bun-
deskanzlers finden eine warmherzige Würdigung. Der 
Tod der geliebten Mutter lenkt den Sohn zum Studium 
jüdisch-religiöser Fragen, zu Bibel-Exegese und Talmud-
Unterricht. Daneben huldigt er vielen schönen Inter-
essen und findet auch im Kölner Verein für Natur- und 
Heimatkunde Freunde aus anderen Schichten, von denen 
sich mancher in der folgenden Notzeit bewährt. Diese 
und ähnliche Erfahrungen mit nichtjüdischen Freunden 
aus dem Kollegenkreis werden ebenso wahrheitsgetreu 
berichtet wie klägliches Versagen, auch solches von Trä-
gern berühmter Namen und von Glaubensgenossen. 
Denn nun kommen — allzubald nach der 1928 erfolgten 
Heirat und der Geburt der drei Kinder — schwere Jahre, 
die Jahre der Verfolgung, in denen Bruno Kisch — als 
Kriegsteilnehmer vorerst noch im Amte belassen, dann 
pensioniert — trotz ehrenvoller Rufe ins Ausland be-
schließt, im Lande zu bleiben, um seinen Beitrag zur 
Hilfe für die Juden Deutschlands zu leisten. „Die kom-
mende Entwicklung", so schreibt er, „konnte niemand 
in Deutschland voraussehen, weder Juden noch Chri-
sten." Er hilft, wo er kann: als praktischer Arzt, als Mit-
glied der Gemeinde, als Kollege und Lehrer. Von der 
jüdischen Kulturarbeit und von der Auswandererschu-
lung hören wir und bewundern die aus alledem spre-
chende Haltung. 
Das vierte und letzte Buch endlich (1939 bis 1966) führt 
den Titel „Amerika", denn dorthin konnte sich der 
Autor, nachdem seine Existenz in Köln durch Gewalt-
maßnahmen unhaltbar geworden, unter Überwindung 
vieler Mühen und Gefahren kurz nach dem Pogrom des 
9. November 1938 mit seiner engsten Familie absetzen, 
während nächste Angehörige zu Opfern des National-
sozialismus wurden. Auch in den USA hatte es der Ver-
fasser anfangs durchaus nicht leicht; seine aufrichtige, 
leerem Gerede und Konformismus — „to play ball with 
the boys" entspricht unserem „mit den Wölfen heulen", 
wie er schreibt — abholde Art stieß sich an amerikanischer 
Lebensweisheit, schuf manche Sorgen und viele Feinde, 
half aber auch glücklicherweise viele unsaubere Be-
ziehungen vermeiden. 
Es wundert nicht, daß in diesem Zusammenhang ein 
ganzes, besonders interessantes Kapitel von der „Psycho-
logie der Immigration" handelt, die übrigens Parallelen 
auch in der Lage der Heimatvertriebenen im Nachkriegs-
deutschland hat, die nachdenklich stimmen. Lehrreich ist 
auch der Vergleich des Universitätswesens hüben und 
drüben, sind doch gerade manche jener vom Verfasser 
als Vorzüge der deutschen Universität anerkannten Er-
scheinungen, wie die Stellung des Ordinarius und die 
„akademische Freiheit", heute heftig umstritten. 
In der Folge wird dem Leser das erstaunlich vielseitige, 
schwer erkämpfte berufliche Wirken Bruno Kischs in den 
USA nahegebracht; auch der Nicht-Mediziner vermag 
daraus viel zu lernen. Wie interessant ist zum Beispiel 
die Kritik an gewissen Mißbräuchen bei ärztlichem Geld-
erwerb, wie dem „Feesplitting und Kick-back", die der 
hohen ethischen Auffassung des Autors zuwiderlaufen! 
Im übrigen veranlassen ihn sein Pflichtgefühl und seine 
Interessen auch immer wieder, die Grenzen der fachlichen 
Arbeit zu überschreiten: Ist es heute die Gründung einer 

Synagogengemeinde, um Einwanderern Halt und Stütze 
zu geben, so ist es morgen diejenige einer Zeitschrift, 
welche sie dem angestammten Glauben wieder nahe-
bringen soll, und übermorgen die Veranstaltung einer 
hervorragenden Ausstellung über Goethes Beziehungen 
zur Naturforschung im Goethe-Jahr 1949, mit welcher 
der Autor dem in den Staaten zur Herrschaft gelangten 
Anti-Germanismus zu steuern sucht. 
Im Jahre 1952 kommt er mit seiner Gattin zum ersten 
Mal wieder nach Deutschland; äußerer Anlaß ist das 
Jubiläum der von ihm vor 25 Jahren begründeten Gesell-
schaft für Kreislaufforschung — die inneren Gründe legt 
er bei dieser Feier in Bad Nauheim wie auch 1963 bei 
Eröffnung der Ausstellung „Judaica in Nummis" in 
Köln freimütig dar. Die dabei gehaltene Ansprache ist 
im Anhang wiedergegeben; es sei hier daraus nur ein 
kurzer Absatz zitiert: „In Zeiten, da die jüdischen Men-
schen von allen Seiten von Lebensgefahr bedroht waren, 
haben unsere alten Weisen, um Menschenleben zu er-
halten, angeordnet, daß nur drei Verbrechen existieren, 
an denen, selbst unter Lebensgefahr, kein Jude teilneh-
men darf: an Götzendienst, an Mord und an Unzucht. 
Hätte auch nur der größere Teil des deutschen Volkes 
an dieser Grundregel jüdischer Ethik festgehalten, es 
hätte nie geschehen können, was geschehen ist." 
Das letzte, „Rückblick und Ausblick" überschriebene Ka-
pitel ist von Dankbarkeit erfüllt: „Der Herr hat es gut 
mit mir gemeint." Sehr viel Schweres und Bitteres, was 
dieses Leben gebracht, hat eine reiche und gläubige Seele 
zu bewältigen und dabei Großes zu leisten vermocht; 
den Nächsten, die ihm hierin beigestanden: der Frau, 
dem Bruder, Kindern und Schwiegerkindern, den Freun-
den, widmet Bruno Kisch immer wieder dankbare und 
anerkennende Worte. Am meisten aber hat ihm der 
Glaube seiner Väter geholfen, und dies kleidet er schon 
zu Beginn seines Werks, von dessen reichem Inhalt hier 
nur unvollkommen berichtet werden konnte, in die 
Worte Josef von Eichendorffs: 

Was gäb' es doch auf Erden, 
wer hielt den Jammer aus, 
wer möcht geboren werden, 
hielt'st du nicht droben Haus! 	

Hans Thieme 

ELSE LASKER-SCHOLER: Lieber gestreifter Tiger. 
Briefe von Else Lasker-Schüler. Erster Band. — Wo ist 
unser buntes Theben. Briefe von Else Lasker-Schüler, 
2. Band. Hrsg.: Margarete Kupper. München 1969. Kösel-
Verlag. Band 1: 344 Seiten, Band 2: 398 Seiten. 
In „Nachrichten aus dem Kösel-Verlag, Sonderheft für 
Else Lasker-Schüler", Dezember 1965, wurde ein in Vor-
bereitung befindlicher Briefband angekündigt. Inzwischen 
hat der Verlag sein Versprechen eingelöst. Aus den trotz 
aller Verluste noch immer nachweislich erhaltenen Schrift-
stücken konnte die Herausgeberin Briefe und Karten 
auswählen, die zusammen zwei stattliche Bände ergeben. 
Die Briefe sind nicht nur zum Lesen, sondern auch zum 
Schauen bestimmt. Der erste Briefband enthält dankens-
werterweise Faksimiles von neun Briefen, der zweite vier 
Zeichnungen der Else Lasker-Schüler, davon eine sich auf 
der Rückseite eines undatierten Briefes an Gert Wollheim 
befindet („Indianerbrief"). Außerdem enthält der zweite 
Band Werk- und Lebensdaten und die zum Verständnis 
der Briefe in der Tat unentbehrlichen Anmerkungen, dazu 
ein Namenregister, eine Liste der posthumen Ausgaben. 
Margarete Kupper hat sich seit Jahren mit großer Liebe 
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un Verständnis dem Werk der Fise Lasker-Schüler B innert die Darstellungsweise populäre Lexikon-
wıdmet. Sıe War daher eıne Herausgeberin, WIE S1€e besser artikel, w As reilıch urchaus nützlıch ist. Ohne diese
nıcht gewünscht werden konnte. Grundlagen 1St eben keine Zeıitgeschichte des trel-
ıcht wenıger als 1771 ihren Gedichten LU sıch das Wesen ben, anderntalls und das geschieht ja leider MNUur aAll7zu0f ——
der Flse Lasker-Schüler in den Briefen kund Sıe entbirgt fertigt Inan sich ıne Karıkatur und eibt dıese als
sich und verbirgt sıch ın ıhnen ın gleicher VWeiıse. Briefe „Spätjudentum“ AUus, auf dessen unklem Hintergrund
zwıschen Iraum un Wirklichkeit. In der Nachbemerkung die neutestamentliche „Wahrheit“ heller erstrahlen
Z ersten Band charakterisiert dıe Herausgeberin diese lassen. Und das geschah VO  3 deutschen „Wissenschaft-

lern  « dıe ın ıhrem Leben nıemals une Zeile der rabbini-Briete zutreftend. „Sıe sınd ”> selbst wenn S1€ noch sach-
lıch und geschäftlıch Se1N ollen, Außerst privat und schen Literatur ım Urtext lesen verstanden, sondern ihr

‚Entre nNOuUS’, ine Bıtte, die immer wiıeder 1ssen über das VOo  - ihnen synthetisch hergestellte Pro-
lesen iSst, un dıe häufigen Entschuldigungen für die dukt „Spätjudentum“ AUS Büchern ıhrer Kollegen ab-

schrieben.Benutzung des Bleistiftes und die Unordnung des Brietes
kennzeichnen den persönlıchen w ıe den flüchtigen Charak- Im Kapite] behandelt andmel das hellenıstische Juden-
ter der Schriftstücke.“ Die Tite] der beiden Briethände (um, Mıt dem sıch ın zahlreichen wissenschaftlichen Stu-
nehmen eZug aut dıe phantastischen Anreden und 1tuU- dıen schon trüher beschäftigt hatte. Im Miıttelpunkt steht
lierungen, die Else T asker-Schüler l;ebte un ın denen hier Philo, ferner das Oora-nomos-Problem un natürlich
sıch hre Freude 289 Maskierung, Vermummung, Verwand- auch die rabbinische und hellenistische Komponente VO'  ”

lung zußert. Welr und Heimat, Elberfeld und Jerusalem, Paulus, wobei andmel dieser Irage eine relatıv geringe
Judentum un Christentum, persönlıches Angefochtensein Bedeutung beimißt, da der ert. das schöpferische Element
und aktıve Anteilnahme Schicksal] anderer, bei Paulus für wichtiger hält
Begeisterung und kritisch abwägendes Urteıl, das alles Im Kapıtel erortert der Vertasser dıe möglichen Weısen,
spiegelt sıch 171 diesem Briefwechsel. Dıiıe Briefe und Karten sich MmMi1t dem Neuen Testament beschäftigen, wobe; der

nıcht für die Veröftentlichung gedacht, sondern erf. hier W1€e auch anderen Stellen des Buches vıel
verstanden als persönliche Mitteilungen Freunde und Selbstbiographisches einflicht, w as dıe Lebendigkeıt des
Bekannte. Dennoch 1St die Herausgabe gerechtfertigt, es erhöht. In den reichen Anmerkungen sıch

Sandme]l kritisch MIt der neutestamentlichen Wissenschaftdenn S1E sind unentbehrlich einem tieferen Eiındringen
11 das Werk der Dichterin. Herausgeberin und Verlag aAuseinander. Das Buch gibt eınen Eindruck VO  - dem,
gebührt ank für dieses Geschenk Z.Uu1n 100 Geburts- W 4Ads heute eın der Reformrichtung des amerıkanischen
(a der Dichterin. Judentums angehörender Protessor des Hebrew Union

Coliege in ÖCincınnatı über wichtige Probleme VO:|  5 Juden-
SAMULL ANDMEL The Fırst Christian Century in TU:  3 und Christentum enkt, zuma|l der ert. bewußt Wert
Judaısm and Christianity. Oxford 1969 University Press. auf die Herausarbeitung seiınes persönlıchen Standpunktes

legt Bei manchen Christen 15t Ja bekanntlich in den etzten741
Bel diesem Buche handelt f sıch 1967 im Dubuque Jahren ıne ZEWI1SSE Neugier darüber erwacht, w as en
Theological Seminary gehaltene Vorlesungen, die der ert. ZUuUr jüdısch-christlichen Problematık SCH haben, wel-
für die vorliegende Publikation erweitert hat Das bıldet che Meınung S1e über neutestamentlıche Iragen besitzen

mögen; Sandmel g1ibt jedenfalis für seine Person Aus-gerade den besonderen Rei7z dieses überaus lebendig g.. kunft Dijeses leicht lesbare Buch sollte 1115 Deutsche über-schriebenen Buches. Der ert beginnt seine Darstellung
m1t eiıner Charakterıistik des Jahrhunderts, ınsbeson- werden: könnte dıe Dıskussion Aanrezecn und be-
dere seines den damaligen en bewußt-unbewulßt g.. ruchten. Ehrlich
W ESCNEIN hellenistischen Hıntergrundes. Sandmel beschreibt
die verschıedenen Jüdıschen Rıchtungen, cQharakterisiert das PA Die Schicksale der Jjüdıschen Bürger Ba-
rabbinische Judentum, 1STt siıch aber bewußt, daß über den-Württembergs während der nationalsozialistischen

Verfolgungszeit 331 Statistische Ergebnisse unddiesen Zeitabschnitt CNAUC Kenntnis fehlt: w as WI1r
Erhebungen der Dokumentationsstelle bei der Archiv-WwI]ssen meınen, 1St oft ungeNauU. FEs 1St durchaus verdienst-

voll, auf diese Tatsache einma|l klar und deuthch hınzu- direktion Baden-Württemberg und zusammentassende
welsen. In einem sehr erhellenden Kapıtel beschäftigt siıch Darstellung. Veröffentlichungen der Staatlichen Archiv-

verwaltung. Band Stuttzart 1969 Verlag ohl-der ert MmMi1t der Forschung über das nachbiblische Juden- hammer, 466 Seıiten, etw2a2 totografische Bildtateln.Lur  3 VOr dem Erscheinen VO  — Moores bahnbrechen-
dem Werk, Judaism 1n the Fiırst Centuries of the Christian ARCHI  IREKTION (Hrsg.) Die
Era (3 Bände 1924—-1932), Von dem typischerweise Opfter der nationalsoz1ialistischen Judenverfolgung in
keine eutsche Übersetzung g1bt. Dıie deutschen Neu- Baden-Württemberg Fın Gedenkbuch Ver-
testamentler begnügten siıch MmMeEIStTt mM1t Gerhard Kıttel un öffentlichungen der Staatlichen Archivdirektion Baden-
seinem Anhang VvVon professionellen Judenfeinden, und Württemberg, Beiband Band Stuttgart 1969 Ver-

lag Kohlhammer. 479 Seiten.CrST dem Findruck dessen, w as die SOgENANNTE deut-
sche Wissenschaft ungelst1g M1t vorbereiten half, haben sıch Diese beiden Bände schließen sıch der Darstellung A die
die Diınge auch 1 deutschen Sprachgebiet in den etzten Miıt den zweıbändigen Quellen-Publiıkationen und dem
zehn Jahren etwas geändert. Gedenkbuch „Dokumente über die Verfolgung der Jüd1-

schen Bürger ın Baden-Württemberg dem BandSandmel beschäftigt sıch in diesem Abschnitt M1 zahl-
reichen Grundbegriften, die ZU Verständnis dieses €eit- „Die jüdischen Gemeinden 1n Württemberg-Hohenzol-
abschnittes unabdingbar sınd, dem SOKCHNANNTIEN „NOTIINA- lern SOWIl1e der Untersuchung: „Die jJüdıschen Ge-
tıven Judentum, der ynagoge, dem Geist des rabbini- meinden in Baden vorgelegt wurde (vgl.

146 {£.; X X/19268 1720 f.)schen Judentums, der Mystik, dem Sanhedrin, der Syn-
agogenliturgie, Qumran, der Synagogenkunst, und Der obengenannte Band bıetet erstmals ;  ur eın eut-
rabbinischem Judentum. In der Art der Behandlung Cr- sches Land ıne zahlenmäßige Bılanz der Finzelschicksale
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und Verstndnis dem Werk der Else Lasker-Schüler ge-
widmet. Sie war daher eine Herausgeberin, wie sie besser 
nicht gewünscht werden konnte. 
Nicht weniger als in ihren Gedichten tut sich das Wesen 
der Else Lasker-Schüler in den Briefen kund. Sie entbirgt 
sich und verbirgt sich in ihnen in gleicher Weise. Briefe 
zwischen Traum und Wirklichkeit. In der Nachbemerkung 
zum ersten Band charakterisiert die Herausgeberin diese 
Briefe zutreffend. „Sie sind . . ., selbst wenn sie noch sach-
lich und geschäftlich sein sollen, äußerst privat und 
momentan. ,Entre nous', eine Bitte, die immer wieder zu 
lesen ist, und die häufigen Entschuldigungen für die 
Benutzung des Bleistiftes und die Unordnung des Briefes 
kennzeichnen den persönlichen wie den flüchtigen Charak-
ter der Schriftstücke." Die Titel der beiden Briefbände 
nehmen Bezug auf die phantastischen Anreden und Titu-
lierungen, die Else Lasker-Schüler so liebte und in denen 
sich ihre Freude an Maskierung, Vermummung, Verwand-
lung äußert. Welt und Heimat, Elberfeld und Jerusalem, 
Judentum und Christentum, persönliches Angefochtensein 
und aktive Anteilnahme am Schicksal anderer, spontane 
Begeisterung und kritisch abwägendes Urteil, das alles 
spiegelt sich in diesem Briefwechsel. Die Briefe und Karten 
waren nicht für die Veröffentlichung gedacht, sondern 
verstanden als persönliche Mitteilungen an Freunde und 
Bekannte. Dennoch ist die Herausgabe gerednfertigt, 
denn sie sind unentbehrlich zu einem tieferen Eindringen 
in das Werk der Dichterin. Herausgeberin und Verlag 
gebührt unser Dank für dieses Geschenk zum 100. Geburts-
tag der Dichterin. W. E. 

SAMUEL SANDMEL: The First Christian Century in 
Judaism and Christianity. Oxford 1969. University Press. 
241 pp. 
Bei diesem Buche handelt es sich um 1967 im Dubuque 
Theological Seminary gehaltene Vorlesungen, die der Verf. 
für die vorliegende Publikation erweitert hat. Das bildet 
gerade den besonderen Reiz dieses überaus lebendig ge-
schriebenen Buches. Der Verf. beginnt seine Darstellung 
mit einer Charakteristik des 1. Jahrhunderts, insbeson-
dere seines den damaligen Juden bewußt-unbewußt ge-
wesenen hellenistischen Hintergrundes. Sandmel beschreibt 
die verschiedenen jüdischen Richtungen, charakterisiert das 
rabbinische Judentum, ist sich aber bewußt, daß uns über 
diesen Zeitabschnitt genaue Kenntnis fehlt; was wir zu 
wissen meinen, ist oft ungenau. Es ist durchaus verdienst-
voll, auf diese Tatsache einmal klar und deutlich hinzu-
weisen. In einem sehr erhellenden Kapitel beschäftigt sich 
der Verf. mit der Forsdiung über das nachbiblische Juden-
tum vor dem Erscheinen von G. F. Moores bahnbrechen-
dem Werk, Judaism in the First Centuries of the Christian 
Era (3 Bände 1924-1932), von dem es typischerweise 
keine deutsche Übersetzung gibt. Die deutsdien Neu-
testamentler begnügten sich meist mit Gerhard Kittel und 
seinem Anhang von professionellen Judenfeinden, und 
erst unter dem Eindruck dessen, was die sogenannte deut-
sche Wissenschaft ungeistig mit vorbereiten half, haben sich 
die Dinge auch im deutschen Sprachgebiet in den letzten 
zehn Jahren etwas geändert. 
Sandmel beschäftigt sich in diesem Abschnitt mit zahl-
reichen Grundbegriffen, die zum Verständnis dieses Zeit-
abschnittes unabdingbar sind, dem sogenannten „norma-
tiven Judentum, der Synagoge, dem Geist des rabbini-
schen Judentums, der Mystik, dem Sanhedrin, der Syn-
agogenliturgie, Qumran, der Synagogenkunst, NT und 
rabbinischem Judentum. In der Art der Behandlung er- 

innert die Darstellungsweise etwas an populäre Lexikon-
artikel, was freilich durchaus nützlich ist. Ohne diese 
Grundlagen ist eben keine Zeitgeschichte des NT zu trei-
ben, andernfalls — und das geschieht ja leider nur allzuoft—
fertigt man sich eine Karikatur an und gibt diese als 
„Spätjudentum" aus, um auf dessen dunklem Hintergrund 
die neutestamentliche „Wahrheit" um so heller erstrahlen 
zu lassen. Und das geschah von deutschen „Wissenschaft-
lern", die in ihrem Leben niemals eine Zeile der rabbini-
schen Literatur im Urtext zu lesen verstanden, sondern ihr 
Wissen über das von ihnen synthetisch hergestellte Pro-
dukt „Spätjudentum" aus Büchern ihrer Kollegen ab-
schrieben. 
Im 3. Kapitel behandelt Sandmel das hellenistische Juden-
tum, mit dem er sich in zahlreichen wissenschaftlichen Stu-
dien schon früher beschäftigt hatte. Im Mittelpunkt steht 
hier Philo, ferner das Tora-nomos-Problem und natürlich 
auch die rabbinische und hellenistische Komponente von 
Paulus, wobei Sandmel dieser Frage eine relativ geringe 
Bedeutung beimißt, da der Verf. das schöpferische Element 
bei Paulus für wichtiger hält. 
Im 4. Kapitel erörtert der Verfasser die möglichen Weisen, 
sich mit dem Neuen Testament zu beschäftigen, wobei der 
Verf. hier wie auch an anderen Stellen des Buches viel 
Selbstbiographisches einflicht, was die Lebendigkeit des 
Buches erhöht. In den reichen Anmerkungen setzt sidi 
Sandmel kritisch mit der neutestamentlichen Wissenschaft 
auseinander. Das Buch gibt einen guten Eindruck von dem, 
was heute ein der Reformrichtung des amerikanischen 
Judentums angehörender Professor des Hebrew Union 
College in Cincinnati über wichtige Probleme von Juden-
tum und Christentum denkt, zumal der Verf. bewußt Wert 
auf die Herausarbeitung seines persönlichen Standpunktes 
legt. Bei mandien Christen ist ja bekanntlich in den letzten 
Jahren eine gewisse Neugier darüber erwacht, was Juden 
zur jüdisch-diristlichen Problematik zu sagen haben, wel-
che Meinung sie über neutestamentliche Fragen besitzen 
mögen; Sandmel gibt — jedenfalls für seine Person — Aus-
kunft. Dieses leicht lesbare Buch sollte ins Deutsche über-
setzt werden; es könnte die Diskussion anregen und be-
fruchten. 	 E. L. Ehrlich 

PAUL SAUER: Die Schiduale der jüdischen Bürger Ba-
den-Württembergs während der nationalsozialistischen 
Verfolgungszeit 1933-1945. Statistische Ergebnisse und 
Erhebungen der Dokumentationsstelle bei der Archiv-
direktion Baden-Württemberg und zusammenfassende 
Darstellung. Veröffentlichungen der Staatlichen Archiv-
verwaltung. Band 20. Stuttgart 1969. Verlag W. Kohl-
hammer, 466 Seiten, etwa 50 fotografische Bildtafeln. 
ARCHIVDIREKTION STUTTGART (Hrsg.): Die 
Opfer der nationalsozialistischen Judenverfolgung in 
Baden-Württemberg 1933-1945. Ein Gedenkbuch. Ver-
öffentlichungen der Staatlichen Archivdirektion Baden-
Württemberg, Beiband zu Band 20. Stuttgart 1969. Ver-
lag W. Kohlhammer. 479 Seiten. 
Diese beiden Bände schließen sich der Darstellung an, die 
mit den zweibändigen Quellen-Publikationen und dem 
Gedenkbuch „Dokumente über die Verfolgung der jüdi-
schen Bürger in Baden-Württemberg 1966", dem Band: 
„Die jüdischen Gemeinden in Württemberg-Hohenzol-
lern 1966" sowie der Untersuchung: „Die jüdischen Ge-
meinden in Baden 1968", vorgelegt wurde (vgl. FR 
XIX/1967 S. 146 ff.; FR XX/1968 S. 120 f.). 
Der obengenannte 5. Band bietet erstmals für ein deut- 
sches Land eine zahlenmäßige Bilanz der Einzelschiduale 
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